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15. April 1907 M 4 Büntter 3al)rgang

Dir Sdjniriirr üebaimr
^fltjieffes ©rgau bes ,f5cf>n>etj. Jöctiammcuuereinö
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®ruc£ urtb Gfjpebition : ©pegiatarät für ©eBurtëtjttfc urtb grauenîranffjeitert, 3Wf. 3. 50 für baê Sluëlonb.

Biiljler & SBerber, Bitdjbrurferei junt „Stltfiof" ©toderftra&e 32, s&tMi h. gwferatc :
2Bagïjau§g. 7, 2km, Siir bett allgemeinen Seil: ©c^meig '20 ©të., Stuëtanb 20 $f. pro l^fp. qSetitgeile

tnofjin aud) 2I6otmementg= unb 3nfertionä=Stuftr(i0e ju ridjten ftnb. grt. 2t. ©aiimgnrtttCV, Çebcmtme, SBag^auêg. 3, ©em ©rö&ere Stuftrfige entttirecftenber SBabatt.

gnljalt. ôanpt&latt : Sfatfrfjtägc jur SerboIIfommnung ber SJodjenfiettëpftege. — ®a§ ^fufrfjertum in ber ftranfetipflege. — Sdjmeiicrifcfjcr §c6nmmcnöcretn: S8cr<

panblungett bcS gentralborftanbeë. — ©intritte. — ftrantenfaffc. — iBcrctnënacijrtcfjtcn: ©efttonen Stargau, iBafelftnbt, Skfellanb, S3ern, OItèn, ©t. ©aïïen, ©olotpurn,
®£)urgnu, Sßmterttjur, gitrirïj. — SBcrmifcfjteë. — Sinnigen.

©cilagc: lieber ipauëpflegc. — SScrmifcïiteâ. — Slnaetgen.

RatscDläge zur Vervollkommnung
der Wocbenbetrspîlege.

gm gotgenben feilen einige fünfte ber
SSodjenbettSpflege befprodjen werben, über wetdje
uadj perfönlidjen ©rfahruugeu Slufttärung unb
Berbefferung befonberS uotwenbig erfdjeinen.
SBeittt babei aud) teilweife SlttbetannteS toieber«
hott werben mufj, fo fjoffen wir bennod) bei

unfern Seferinnen gntcreffe 31t erweden unb
iijnen baburdj gu nü|en, bafj wir ifjr 83er«

ftänbniS für baS praftifch SBidjtige förbern
unb bie SBege 311 weiterer Berbottfommnung
weifen.

Bon grofjer Bebeutung für bie Beurteilung
beS guftaubeS e^ner Söödjnerin ift bie ® r ö fj e

ber (Gebärmutter. Betanutlidj bauert ber
BertleinerungSprosefj ber ©ebärmutter nadj
einer ©ntbinbung etwa 0 SBudfcn, zuweilen
türger, oft audj länger, gür bie Hebamme bat
[fauptfäcljlid) in ben erfteu 10 Xagen bie Be=

urteitung ber ©ebärmuttergröfje einen befonberen
SBert, weit fie Störungen ber Stüdbitbung bei
Reiten erfennen fann unb foil. 35a aber biefe
Berf)ältniffe nidjt feiten 31t Suufdjungen Slnlafj
geben, foÙen fie t)ier erörtert werben.

2Sir beftimmen bie ©rüge ber ©ebärmutter
am fidjerften unb mit mögtidjfter ©enauigfeit
nadj bem Stanbe beg ©runbeS, ober genauer
gefagt, ber oberu Staute ber ©ebärmutter. Steffi
jene Efodf», fo ift bag Organ grob, ftebt fie tief,
fo bot eë fieb bereits gut üertteinert. Stitcf)
fäbt fidf ja genau in gingerbreiten angeben,
wie weit ber (Grunb bon ber Sdjofjfuge ober
oom Sîabet entfernt tiegt. 3)ie affgemeine
Sieget lautet etwa fo: balb nadj ber ©eburt
ftebt ber (Grunb ber (Gebärmutter normaler
Sßeife etwas unterhalb bom Sîabet, jebenfatfë
uidft barüber; uadj 10 bis 12 Stögen fdfon fott
bie (Gebärmutter nidjt meffr über ber Sd)of)=
fuge 31t fübten fein.

Slber babei mufj bodf nodf Berfdfiebenerlei
berüdfiebtigt werben. Siumat ift 31t beben ten,
baff ber Sîabet fein 3ubertäffiger iOteffpunft ift,
benn bei grofjen grauen ftebt bie (Gebärmutter
auffalfenb tief unter bem 9tabef, bei fteinen
bagegen ftets fefir nabe baran, wenn niebt
fogar barüber. SaS Se|tere rübrt babon ber,
bafe bei fteinen grauen bie (Gebärmutter fanm
fteiner ift at§ bei bodjgewad)fenen ißerfonen.
3)aber fanu e§ teiebt borfommen, bafj man bei
einer fteinen SBödjnerin bie CGebärrnutter fâtfçb»
tidberweife für 3U grofi £)ätt. gerner tiegt beim
fjängebaudj ber 9îabct ebenfalls 3U tief unb
bas (Gteidje trifft bei bieten fetten grauen 3U,
beren Sîabet bnrd) bie ferneren gettmaffen ber

$aut nadj unten belogen wirb, obne bafj ein
eigentlicher fjängeteib beftebt. gn foteben gälten
fann man bie (Gröfje ber ©ebärmutter alfo
nicht aus ber ©ntfernung bom diabet abfdbä|en,.

fonbent mufj fid] an bie Sdbo^fugc atS ÜDtefj«

punft hotten.
3)er Stanb be§ ©runbeS böngt aber nicht

nur bon ber ©röfje ber ©ebärmutter ab, fonbern
auch bon ihrer Sage. 3)abon fann man fidj
teidjt überseitgen, wenn man bas Drgan auch
ber Breite nach betaftet. Sticht fetten fiubet
man bann einige Sage nadj ber ©eburt ben
©runb febr bod), babei aber bie ©ebärmutter
fdjinat, atfo bureaus nicht 3U grob- 3)ann ift
eben bie ganse ©ebärmutter na^ oben
berfdjoben.

3)ie bäufigfte Urfad)e für biefen ^jitftanb
bitbet bie gefüllte ^ambtafe. SJteiftenS
wirb fofort nach ber ©ebürt biet Urin abge«
fonbert, weit bie Stierentätig feit nun wieber
energifcb einfeiü. 3)aber füllt fid) fdjon in
einigen Stunben bie Btafe ftarf mit Urin. Um
fidj Pat) 31t febaffen, fdjiebt fie babei bie ganse
©ebärmutter nadj oben unb swar faft immer
nach einer Seite bin, am meiften nach rechts.
3)aburdj fann ber ©ebärmuttcrgrunb bis 31t
ben Stippen hinauf bertagert werben unb eS

gibt gälte, wo bie ©ebärmutter bann fdpoer
3U füt)ten ift, weit bie prall gefpannte, enorm
auSgebebnte ^arnbtafc bie gan3e untere .'pätfte
beS SeibeS ausfüllt. Stets fei man fidj baber
bei ber fßrüfnng beS StaubeS ber ©ebärmutter
beffen bewußt, bafj ein fid)ereS Urteil nur nad)
bottftäubiger ©ntteernng ber Btafe möglich ift.

gn ät)ntid)er Söeife, nur nidjt in fo bob«n
©rabe bermag ber gefüllte SJtaftbarm bie ©ebär«
mutter in bie |wbe ju treiben. 3)arum ftnbet
man bei Stubtberftopfung ben ©ebärmutter«
grunb oft auffattenb t)od)ftebenb.

©in häufiges fpinberniS für baS §inabrüden
ber ©ebärmutter an ihren normalen ißtab bitbet
baS enge Beden. 3)a bie frifd) entbunbene
©ebärmutter etwa bie ©röfje bon 2 gäuften
bat, fo bermag fie nidjt in ein engeS Beden
bineinsufinfen, um fo weniger, atS babei gewöhn«
tich eine bO(^0ra^i9e ©rfd)taffung ber Bam^=
beden atS gotge ihrer übergrüben StuSbebnung
beftebt, fo bab ein ausgiebiger 3)rud auf bie
©ingeweibe fehlt. SUfo auch bei engem Beden
ftnbet man oft ben ©ebärmuttergrunb auffattenb
weit bon ber Schobfuge entfernt, nahe am
Sîabet unb fogar barüber, nur infolge §od)»
ftanbeS beS gansen 0rganeS, ohne eine wir!«
tiche Bergröberung besjetben.

Umgefebrt trifft man bei fef)r weiten Beden
3uweilett ben ©ebärmuttergrunb ungewöbntid)
tiefftebenb an, nicht infolge einer rafdjeren
Berfteineruug ber ©ebärmutter, fonbern beSbatb,
weit baS nod) grobe Organ bereits tief in baS
weite Beden btneingefunfen ift.

Sinb bie berfchiebenen Urfad)en bon §od)=
tagerung ber gansen ©ebärmutter auSsufdjtieben,
bann miiffen wir einen hoben Staub beS©runbeS

in ber ïat auf eine 31t grobe Befdjaffenbeit
beS gnnsen DrganeS surüdfiibren. Un=
mittelbar nach ber ©eburt beruht baS meiftenS
auf ©rfchtaffung unb StnfüHung mit Btut.
3)urd) Sîeibungen er3eugt man bann eine Sîad)«
webe urtb ertenut unb beffert bamit sugteid)
biefe Störung.

@S gibt aber noch anbere $uftänbe, welche
eine Bergröberung ber ©ebärmutter bebingen.
Bor Stttem mub man ftetS ait bie 9JiogIici)feit
benten, bab ein gröberer Brodel beS grudjt«
fuchcnS ober ein Sîebenfudjen surüd«
geblieben fei; baS tebtere namentlich P
burch bie Befidhtigung ber Stachgeburt nicht teidjt
auë3ufd)tieben. ©in fotdjer Berbacht üertangt
wegen ber befannten BtutungS« unb gnfeftionS«
gefabr ftets bie febteunige gujiebung eines
SlrsteS.

gm weiteren Bertaufc beS 2öocl)cnbetteS
beruht eine auffaltenbe ©röbe ber (Gebärmutter
oft auf |]urüdbattung beS SSoi^en«
fiitffeS, fei eS, bab ©ihautrefte ben Stbftub
erfchweren, fei eS, bab ein abnormer gitftanö
beS ©ebärmutterbatfeS, 3. B. infolge ftarter
fênidung beS OrganeS, bie Deffmtng bertege.
gn anbern gätlen ift bie .£)üt)e beS grudjtbatterS
nidht wefenttid) erweitert, fonbern feine äöäitbe
finb 311 bid geblieben infolge 3U fchtoadjer
Stadj weben; bann banbett eS fid) um mang et«
hafte Stüdbitbung ber ©ebärmutter.

Stuberbem fantt eine wirtliche Bergröberung
beS grudjtbalterS fetber bttrcl) cbrouifdje
© tt 13 it n b it n g bebingt fein, eine ©rtrantung,
bie man namentlich bei 3M)rgebärenben oft
antrifft. SJtehrgebärenbe hüben ftetS gröbere
©ebärmiitter atS ©rftgebäreube unb subem ftnbet
man auch ohne nachweisbare ©rfranfungen oft
beträchttiihe Itnterfdhiebe in ber ©röbe beS

DrganeS, bie wohl angeboren finb.
©nbtidj muffen wir no<h ber ©efchtoütfte

gebettfeu, welche wäbrenb beS SBodhenbetteS 3U«
weiten gefunben werben. Stamenttid) bie gafer«
gefchwülfte ber ©ebärmuttermuSfutatur fühlt
man als ruitblidje, f)arte knoten nicht fetten
bei ÜBödjneriuneit; in ber Scbwaitgerfd)aft bin«
gegen finb fie fdjmerer 31t ertennen. BJäbrenb
biefe ©efdjmulftart in ber SJtcbrsabt ber gälte
teilte ober bod) erträgliche Störungen ber ®e=
funbbeit macht, befi^en bagegeit gewiffe trebS«
artige ©efcbwütfte ber SBöch iter in nett
einen äuberft bösartigen ©baratter. Sie wachfen
aus mitisigen Steften beS grudhttuchenS berüor,
berurfadhen erft nach SSochen ober SKonaten
eine merttichc Bergröberung ber ©ebärmutter,
ttnb führen unter Blutungen 311m SCobe, wenn fie
nicht redjtseitig burch Operation entfernt werben,
gm ©egenfa^e 31t ben gafergefchmütften fommen
fie gtüdtid)erweife höchft fetten bor.
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Katschläge iur Vervollkommnung
<ler wochenvettspllege.

Im Folgenden sollen einige Punkte der
Wochenbettspflege besprochen werden, über welche
nach persönlichen Erfahrungen Aufklärung und
Verbesserung besonders notwendig erscheinen.
Wenn dabei auch teilweise Altbekanntes wiederholt

werden muß, so hoffen wir dennoch bei
unsern Leserinnen Interesse zu erwecken und
ihnen dadurch zu nützen, daß wir ihr
Verständnis für das praktisch Wichtige fördern
und die Wege zu weiterer Vervollkommnung
weisen.

Von großer Bedeutung für die Beurteilung
des Zustandes einer Wöchnerin ist die Größe
der Gebärmutter. Bekanntlich dauert der
Verkleinerungsprozeß der Gebärmutter nach
einer Entbindung etwa 0 Wochen, zuweilen
kürzer, oft auch länger. Für die Hebamme hat
hauptsächlich in den ersten 10 Tagen die
Beurteilung der Gebärmuttergröße einen besonderen
Wert, weil sie Störungen der Rückbildung bei
Zeiten erkennen kann und soll. Da aber diese

Verhältnisse nicht selten zu Täuschungen Anlaß
geben, sollen sie hier erörtert werden.

Wir bestimmen die Größe der Gebärmutter
am sichersten und mit möglichster Genauigkeit
nach dem Stande des Grundes, oder genauer
gesagt, der obern Kante der Gebärmutter. Steht
jene hoch, so ist das Organ groß, steht sie tief,
so hat es sich bereits gut verkleinert. Auch
läßt sich ja genau in Fingerbreiten angeben,
wie weit der Grund von der Schoßfuge oder
vom Nabel entfernt liegt. Die allgemeine
Regel lautet etwa so: bald uach der Geburt
steht der Grund der Gebärmutter normaler
Weise etwas unterhalb vom Nabel, jedenfalls
nicht darüber; nach 10 bis 12 Tagen schon soll
die Gebärmutter nicht mehr über der Schoß-
fnge zu fühlen sein.

Aber dabei muß doch noch Verschiedenerlei
berücksichtigt werden. Einmal ist zu bedenken,
daß der Nabel kein zuverlässiger Meßpunkt ist,
denn bei großen Frauen steht die Gebärmutter
auffallend tief unter dem Nabel, bei kleinen
dagegen stets sehr nahe daran, ivenn nicht
sogar darüber. Das Letztere rührt davon her,
daß bei kleinen Frauen die Gebärmutter kaum
kleiner ist als bei hochgewachsenen Personen.
Daher kann es leicht vorkommen, daß man bei
einer kleinen Wöchnerin die Gebärmutter
fälschlicherweise für zu groß hält. Ferner liegt beim
Hängebauch der Nabel ebenfalls zu tief und
das Gleiche trifft bei vielen fetten Frauen zu,
deren Nabel durch die schweren Fettmaffen der
Haut nach unten verzogen wird, ohne daß ein
eigentlicher Hängeleib besteht. In solchen Fällen
kann man die Größe der Gebärmutter also
nicht aus der Entfernung vom Nabel abschätzen,

sondern muß sich an die Schoßfuge als
Meßpunkt halten.

Der Stand des Grundes hängt aber nicht
nur von der Größe der Gebärmutter ab, sondern
auch von ihrer Lage. Davon kann man sich

leicht überzeugen, wenn man das Organ auch
der Breite nach betastet. Nicht selten findet
man dann einige Tage nach der Geburt den
Grund sehr hoch, dabei aber die Gebärmutter
schmal, also durchaus nicht zu groß. Dann ist
eben die ganze Gebärmutter nach oben
verschoben.

Die häufigste Ursache für diesen Zustand
bildet die gefüllte Harnblase. Meistens
wird sofort nach der Geburt viel Urin
abgesondert, weil die Niercntätigkeit nun wieder
energisch einsetzt. Daher füllt sich schon in
einigen Stunden die Blase stark mit Urin. Um
sich Platz zu schaffen, schiebt sie dabei die ganze
Gebärmutter nach oben und zwar fast immer
nach einer Seite hin, am meisten nach rechts.
Dadurch kann der Gebärmnttergrnnd bis zu
den Rippen hinaus verlagert werden und es

gibt Fälle, wo die Gebärmutter dann schwer
zu fühlen ist, weil die prall gespannte, enorm
ausgedehnte Harnblase die ganze untere Hälfte
des Leibes ausfüllt. Stets sei man sich daher
bei der Prüfung des Standes der Gebärmutter
dessen bewußt, daß ein sicheres Urteil nur nach
vollständiger Entleerung der Blase möglich ist.

In ähnlicher Weise, nur nicht in so hohem
Grade vermag der gefüllte Mastdarm die Gebärmutter

in die Höhe zu treiben. Darum findet
man bei Stuhlverstopfung den Gebärmuttergrund

oft auffallend hochstehend.

Ein häufiges Hindernis für das Hinabrücken
der Gebärmutter an ihren normalen Platz bildet
das enge Becken. Da die frisch entbundene
Gebärmutter etwa die Größe von 2 Fäusten
hat, so vermag sie nicht in ein enges Becken

hineinzusinken, um so weniger, als dabei gewöhnlich
eine hochgradige Erschlaffung der Bauchdecken

als Folge ihrer übergroßen Ausdehnung
besteht, so daß ein ausgiebiger Druck auf die
Eingeweide fehlt. Also auch bei engem Becken

findet man oft den Gebärmuttergrund auffallend
weit von der Schoßfuge entfernt, nahe am
Nabel und sogar darüber, nur infolge
Hochstandes des ganzen Organes, ohne eine wirkliche

Vergrößerung desselben.

Umgekehrt trifft man bei sehr weiten Becken

zuweilen den Gebärmuttergrund ungewöhnlich
tiefstehend an, nicht infolge einer rascheren
Verkleinerung der Gebärmutter, sondern deshalb,
weil das noch große Organ bereits tief in das
weite Becken hineingesunken ist.

Sind die verschiedenen Ursachen von
Hochlagerung der ganzen Gebärmutter auszuschließen,
dann müssen wir einen hohen Stand des Grundes

in der Tat auf eine zu große Beschaffenheit
des gunzen Organes zurückführen.
Unmittelbar nach der Geburt beruht das meistens
auf Erschlaffung und Anfüllung mit Blut.
Durch Reibungen erzeugt man dann eine Nachwehe

und erkennt und bessert damit zugleich
diese Störung.

Es gibt aber noch andere Zustände, welche
eine Vergrößerung der Gebärmutter bedingen.
Vor Allem muß man stets au die Möglichkeit
denken, daß ein größerer Bröckel des
Fruchtkuchens oder ein Nebenkuchen
zurückgeblieben sei; das letztere namentlich ist
durch die Besichtigung der Nachgeburt nicht leicht
auszuschließen. Ein solcher Verdacht verlangt
wegen der bekannten Blutungs- und Infektionsgefahr

stets die schleunige Zuziehung eines
Arztes.

Im weiteren Verlaufe des Wochenbettes
beruht eine auffallende Größe der Gebärmutter
oft auf Zurückhaltung des Wochenflusses,

sei es, daß Eihautreste den Abfluß
erschweren, sei es, daß ein abnormer Zustand
des Gebärmutterhalses, z. B. infolge starker
Knickung des Organes, die Oeffnung verlege.
In andern Fällen ist die Höhe des Fruchthalters
nicht wesentlich erweitert, sondern seine Wände
sind zu dick geblieben infolge zu schwacher
Nachwehen; dann handelt es sich um mangelhafte

Rückbildung der Gebärmutter.
Außerdem kann eine wirkliche Vergrößerung

des Fruchthalters selber durch chronische
Entzündung bedingt sein, eine Erkrankung,
die man namentlich bei Mehrgebärenden oft
antrifft. Mehrgebärende haben stets größere
Gebärmütter als Erstgebärende und zudem findet
man auch ohne nachweisbare Erkrankungen oft
beträchtliche Unterschiede in der Größe des

Organes, die wohl angeboren sind.

Endlich müssen wir noch der Geschwülste
gedenken, welche während des Wochenbettes
zuweilen gefunden werden. Namentlich die Faser -
geschwülste der Gebärmuttermuskulatur fühlt
man als rundliche, harte Knoten nicht selten
bei Wöchnerinnen; in der Schwangerschaft
hingegen sind sie schwerer zu erkennen. Während
diese Geschwulstart in der Mehrzahl der Fälle
keine oder doch erträgliche Störungen der
Gesundheit macht, besitzen dagegen gewisse krebsartige

Geschwülste der Wöchnerinnen
einen äußerst bösartigen Charakter. Sie wachsen
aus winzigen Resten des Fruchtkuchens hervor,
verursachen erst nach Wochen oder Monaten
eine merkliche Vergrößerung der Gebärmutter,
und führen unter Blutungen zum Tode, wenn sie

nicht rechtzeitig durch Operation entfernt werden.
Im Gegensatze zu den Fasergeschwülsten kommen
sie glücklicherweise höchst selten vor.



38 Sie ©cßroeiger hebamme. Pr. 4

Su bei- legten Summer btefer ßeitfcßrift
ftellten mir groei gragen :

1. SBarum legen mir ben SSöcßnerinnen
SBatte bor?

2. ©rfüllcn biefe SBattebortagen meiftenS
ißren fßoed bollfomtnen?

©S finb 8 Slntroorten barauf erfolgt. Sen
geehrten ©cßreiberinncn, bte ßierburcß iEjr guter»
effe an unferm S ß einet befuttbeten, fei für ißre
Pemüßungen auf's tiefte gebanft! Sie erfte
grage mirb boit allen ©infenberinnen in ber
§auptfacße ricßtig nnb ü6ereinftimmenb beaut»
mortet. lieber bie groeite fcßreibt fyrau D.-W. :

„Pei meinen SBötßnerinnen l)aben bie SBatte»

borlagen immer ben ,Qwed bollfommett erfüllt."
Slucß grau R. K. finbet, baß babureß bie gn=
feftion gewiß berßütet merbe, nur als ©topf»
mittet gegen Pißblutungen feien bie SBattcbor»
lagen nießt guberläffig. grau St. in W. melbet,
baff bie SBatteborlagen if)ren ffroed bann nießt
erfüllen, mcnn bie SBötßnerinnen nießt rußig
liegen bleiben, aber bei rußigem Perßalten ber
grauen "gäbe fie immer gute ©rfaßrungen ba=

mit gemacßt. SBäßrettb grau E. P. bie gtoeitc
grage nießt Rar beantmortet, brücteu bie bier
übrigen ©infenberinnen offen ifjrc gmeifet an
ber boKtommenen fßucdmäßigfeit ber SBattebor»
lagen auS. Sa biefe bier Pericßte aucß nod;
anbreS PemerfenSroerte enthalten, werben fie
unten (unter „©ingefanbt") abgebrudt.

Sreten mir nun fetber an bie auSfüßrlidjc
Peantwortung biefer gragen ßeran, fo ift gu»
micßft ßeröorgußebcn, baß bie gnfeftioneu im
SBocßenbett (nießt nur biefenigcn roäßrenb ber
©eburt) eine große Pebeutung für bie ©nt=
fteßung beS ftinbbettfieberS befißeu. Sie neueften
bafteriologifc£)eit Unterfucßungen bemeifen bieS,
inbem fie gegeigt ßaben, baß bie ft'eime fid)
maffenßaft im SBocßenfluß aufiebetn unb ber»
meßren, unb groar nießt nur an ben äußern
©efcßlecßtSteilen, fonbern aud) in ber ©cßeibe,
ja nacß einigen Sagen fogar aucß in ber ©e=

bärmutterßößle. Sa bie letztere bei einer ge»
funben ©ebärenben ftetS feimfrei ift, fo muß
man annehmen, baß bie Seitnc im SBocßenbett
bon außen muß innen borbriugen fönnen.

Ser ben ©eburtSfanal erfüttenbe SBocßenfluß
bient ben ©iftpilgen gleichfalls als ©rüde, auf
ber fie bon ben äußern ©efcßlecßtSteilen bis in
baS gnnere ber ©ebärmutter unb ju ben gafjl»
reichen bort befinblicßeit SBunbcn ßineinwanberu
fönnen.

Surd) biefe Sntbcduug finb nun nament»
and) biejenigen gälte bon ftinbbcttfieber auf»
geftärt morben, bei benen niemals eine innere
Unterfucßung wäßrenb ber ©eburt ftattgefunben
hatte. Sie ©ntfteßung biefer gälte mar fräßet
nic^t reeßt 511 begreifen, erft ber PacßweiS ber

SBocßenbettiufcftion braeßte unS bie Söfung
biefeS PätfelS. SlllerbingS entfteßen weitaus
bte meiften SBocßenbettfieber bureß unreine innere
Unterfucßungen wäßrenb ber ©eburt; baran
müffeu mir fcftßatteu, um uns unfrer großen
Perantroortlicßfeit wäßrenb ber Seitung einer
©eburt bemußt gu bleiben. Stber mir fiitb
heutzutage berpftichtet, and) ber äftögtießfeit
einer SBocßenbettSinfeftion unfre botle Slufmerf»
famfeit gu feßenfen.

Sie ©infenberinneu ßabeu mit Pecßt ge»
fcßtiebeit, baß ber §auptgweä ber SBattebortagen
im SBocßenbett barin befteße, eine gnfeftion gu
berßüteit.

Ser SBattebaufcß foil feimfrei fein; er faugt
ben SBocßenfluß in fid) auf unb bilbet gleicßfam
einen SBunbberbanb für bie ©eburtSteile, inbem
er berßinberu foil, baß bie teßteren burd) un»
reine Pettroäfcße (Seintuch, hentb, Unterlage)
ober burch ben ©taub ber Suft berunreinigt
merben. Sabitrcß, baß bie SBatte aßen SBocßen»

fluß auffaugt, foß eine Pefcßmitßitng ber Pett»
wäfeße mögtießft bermieben toerbett; aucß bie

Unterlagen münfeßt mau bamit ctroaS gu fchoiten,
fei eS auS PeiulicßfeitSbebürfuiS, ober um

SBäfcße gu fparen. ©nblicß ßat bie SBatte nocß
baburch SBert, baß man jebergeit au ißr bie
iöefchaffenßeit unb SJlcngc bcS SBodjeuflnffeS
leicht befießtigeu fann.

SBie berßatten fieß nun aber bie mirflicßen
SSerßältitiffe, bie mir tagtäglich feßen, g» biefer
Sarftcßung? — ©ie ftimmen gang unb gar
nießt mit biefem gbeat übereilt!

©rftenS ift bnrcßauS nießt jebe fäuftieße
„ißerbartbroattc" mir fließ fterit, meit nießt aße

gabrifcit bie nötige Sorgfalt bei ber fperftellung
unb 93erpaduitg anmenben. groeitcuS mirb
bie SBatte bon ben Pflegerinnen unb anbeten
perforten nießt immer fauber aufbemaßrt, bor
Slllem aber mit nießts meniger als ftcrilen
hänbcu bem Pafet entnommen unb ber SBöcß»

nerin borgelegt. Ser SBocßcnfluß tritt atfo
in einen SBattebaufcß ßinein, ber bereits Steinte

entßätt. Siefc .Steinte bermeßreu fieß in bem

mannen SBocßcnfluß tebßaft unb bie Pafterien»
mueßernng fegt fieß auf ben in ber ©eßeibe
tiegenben SBocßcnfluß unb gumeilen aucß ßößer
ßinattf fort. Sagen gitfällig bösartige SrartfheitS»
leime in ber SBatte, fo fann man fieß benfeu,
ma§ für golgen ißre Sermeßrung für bie
SBödfnerin muß fieß gießt.

SrittenS bleibt bie SBattebortage gar nießt
fo liegen, mie fie hingelegt mürbe, ©obalb bie
SBöcßtterin ißre Peine etmaS bemegt, berfeßiebt
fieß bie Porlage in allen möglichen Picßtmtgen,
bei grauen mit bünnen Dberfcßenfelu ßält fie
nießt einmal in ber Puße feft. SlnfaugS füßlt
fieß bie SBöcßncrin bttreß bie Perfcßicbuitg ber
feueßten SBatte betäftigt unb legt fie bann mit
ißreit aucß nießt gerabe fterilcn gingern mieber
an ben alten plag, fpäter gemüßnt fie fieß an
bie Uttorbitung unb läßt bie SBatte liegen, mo
fie eben ßinrutfeßt. SBie oft finbet man beim
Ploßbedeu einer SBöcßtterin ben SBattebaufcß
gu einem feßmierigen ilitäuel gufammengeballt
irgenbmo unter ißrem ©efäß ober ben Peinen,
nur nießt an ber richtigen ©teile!

Slucß bei feßr orbentlicßeu Seuten fteßt ber

ßuftaub ber ©cfcßlecßtSteile einer SBöcßncrin
gar gu oft in grobem SBiberfprucß mit ben
einfaeßften Slnfprücßen auf Peinlicßfeit — bott
ben gorberungen ber Slfcptif gang gu fd)meigen
Slucß menn bie Porlage fleißig gemecßfelt mirb,
bleiben boeß immer Seite ber SBatte als blutige
gegen ait ben ©efeßleeßtsteiteu unb ©cßenfeln
ber SBöcßncrin ftebeu unb forgen für rcicßlicßc
Ucbertragung ber in ber alten Portage ge»

maeßfeneu .Seime auf bie neue. @S märe gemiß
überflüffig nocß weiter auSgufüßren, wie biefe tat»
fäcßlicßen Perßältniffe bem beabfießtigten ©cßuge
ber ©eburtSteite gegen gnfeftiou §o'ßn fpreeßen.

Unfre Seferinncn werben fagen: „SaS fönnen
mir nießt änberit, m i r legen bie PJatte fauber
unb forgfältig ßin; roaS in unfrer Slbmcfenßeit
gefeßießt, ba'für fann matt ttnS nießt ber»

antwortlicß maeßen." — SBeun aber ^inbbett»
fieber entfteßt, mirb eben boeß bie he^mme
unb nießt bie SBöcßnerin ober ißre Pflegerin
gur Perantroortuug gegogen. Sarum ßat bie
.Öebamme ein großes gntereffe an ber Pefferung
biefer guftänbe — gang abgefeßen bon bem

fürforglicßen SBoßlmollen, bas fie boeß für ißre
Pflegebefohlenen empfinben muß.

©troclcße Pefferung ift babureß gu erreießen,
baß bie §ebamme bie SBöcßnerin felbft unb ißr
SBartcperfonal grünbtieß unb einbringlicß über
bie genannten ÜOtißftänbe aufftärt, ferner bureß
Permettbuttg eines ©topftucßeS über ber SBatte,
melcßcS an ber Seibbinbe born befeftigt wirb
unb baS Putfcßen ber SBatte berßinbert, enblicß
bnreß ßäufigeu SBecßfel ber SBatte unb bureß
Permenbung bon genügenb großen Päuftßen.
Sie ©topftücßer ßaben aber ben Pacßteil, baß
fie nießt fterit finb unb ßäufig gemecßfelt werben
müffen, alfo bureß baS nötige SBafcßen biel
Slrbeit berurfatßen. Sie richtige Slitmenbuttg
ber SBatte bagegen ßängt allgufeßr bom Per»
ftäitbniS unb guten SBilleit ber Pflegerin ab.

Sn ©ntbinbungSanftalten berroenbet mau
in ber Pegel SBattebortagen, roelcßc in fterile
©age eingeßüllt finb. Samit merben bie oben
ermäßnten ÜPißftäube im SBefentlicßen bermieben.
Ser Perfaffer ßat baßer bie g n t e r n a t i 0 it a l e

Perbanbftofffabrif ©cßaffßaufen be=

auftragt, SBocßenbettborlagen für ben atlge»
meinen ©ebraueß ßerguftellen, roelcßc fotgenbe
©igeufeßaften aufmeifen:
1. Sie Porlagen müffen ein großes Sluf»

faugungSbermögen befigeit. ©ie ent»
ßatten bäßer in einer ©ageßütle eilt ©emifcß
bon SBatte unb ^olgmolle, welcßeS rafeßer
unb meßr gtüffigfeit aufgufaugen bermag,
als SBatte allein, maS icß bureß Perfucße
ausprobiert ßabe.

2. Sie Porlagen müffen feimfrei fein, ©ine
auf meine Peranlaffmtg ßin unternommene
baftcriologifcße Unterfucßuug im fßfoeßer
$ßgiene=guftitut ergab ©teritität.

3. ©ie müffeu guberläffig berpadt unb oßnc
breite Perüßrung gu entnehmen fein, bamit
fie fteril an ißren PeftimmnngSort gelangen.
Siefer gorberung tourbe babureß genügt,
baß fie aufreißt nebeneinanber fteßenb in
einer Äartonfcßacßtel berpadt mürben, gebe
Portage trägt an ißrem obern ©nbe ein
Pänbcßen, an melcßem fie nacß Deffnung beS
SedelS ber ©eßaeßtet mit gwei gingern
gefaßt, oßtte Perüßrung ber übrigen Por»
lagen ßerauSgegogcn unb gu ber SBöcßnerin
getragen merben fann.

SaS Pänbcßen muß mit einer ©icßerßeitS»
nabcl borne an ber Seibbinbe befeftigt werben.
Sie Porlage ift fo lang, baß ißr ßintereS ©nbe
unter baS ©efäß gu liegen fommt ; infolgebeffeit
faugt fie aud) ben nacß ßinten fließenben Seit
beS SBocßettfluffeS auf, mobureß bie Unterlagen
gefeßont werben. Sic Pefeftigung an ber Seib»
binbe ßat ben gweef, baS Putfd)eit ber Por»
läge unmöglid) gu maeßen, fo baß bie ©eßeiben»
Öffnung immer guberläffig gebedt ift unb immer
berfelben ©teüe ber Porlage anliegt, niemals
etwa mit bent bom Sifter berunreinigten ©tüd
in Perüßrung fommt.

Ser Preis einer ©cßacßtcl mit 12 Porlagen
beträgt gr. 2.60. Perbraucßt man in ben
erften 2 Sagen je 4 ©tüd, in ben folgenbeu
2 Sagen je 3 unb reeßnet für weitere ö

Sage im gangen nocß 10 ©tüd, fo reießeu
gmei ©eßaeßtetn 24 Porlagen) für ein
SBocßenbett auS. Ser Preis für bie Sauer
eines SBocßenbetteS beträgt bann gr. 5.20.
Sa man bei reießtießer Slnmeubititg bon ein»

fad)en SBattebortagen ungefäßr 1 Äilo SBatte
berbraueßt, baS gr. 5.— foftet, fo fommt
bie Permenbung ber afeptifeßen Por»
lagen Eaiim teurer gu fteßen als ber
Perbraud) ber ungulängtießen SBatte»
b ä u f cß e.

Pad) bem 9. Sage ift ber SluSfluß fo gering,
baß man nun einfach SBatte bortegen fann,
um fo eßer, als gu biefer geit bie SlfepfiS nießt
meßr fo ftreng geßaubßabt werben muß; er»
tauben eS bie firtangiellen Perßältniffe, fo ber»
wenbet man ein 3. Pndet Portagen, gür
ärmtieße Perßältniffe, mo man aucß mit ber
SBatte fparen muß unb nur etwa ein Pfitub
babon berbraueßt, fönnen leiber biefe Porlagen
nießt empfoßten werben.

Ucber bie Pefeitigung ber gebrauchten Por»
lagen ift nocß gu bemerfen, baß man fie nießt
in moberue Slbtritte mit SBafferfpütung (SBater»
clofet) werfen barf, ba fie baS_ ©ipßonroßr
berftopfeu mürben. Slm beften ift eS, fie gu
berbrennen.*)

(^ortfeputtg itt nörbfter Stummer).

*) ©iefe SßSocßctifiettburlagen fittö unter bem Stamen
„ftcnliftertc SBocfienBettBinöcn" (ber internationalen
SlerBanbftofffaBrit ©ßaffbauien) bureß jebcê ©anttcitë-
gefdßnft unb jebe SOmtßefc ber ©eßmeig gu Begießen.
SelBftBerftänbticß ßat ber ©ißreiBer biefer geilen {einerlei
finangieiieê gntereffc an biefem SSertanfêartitel.

38 Die Schweizer Hebamme. Nr. 4

In der letzten Nummer dieser Zeitschrist
stellten wir zwei Fragen:

1. Warum legen wir den Wöchnerinnen
Watte vor?

2. Erfüllen diese Wattevorlagen meistens
ihren Zweck vollkommen?

Es sind 8 Antworten darauf erfolgt. Den
geehrten Schreiberinnen, die hierdurch ihr Interesse

an unserm Thema bekundeten, sei für ihre
Bemühungen anf's beste gedankt! Die erste
Frage wird von allen Einsenderinnen in der
Hauptsache richtig und übereinstimmend
beantwortet. Ueber die zweite schreibt Frau O.-XV. :

„Bei meinen Wöchnerinnen haben die
Wattevorlagen immer den Zweck vollkommen erfüllt."
Auch Fran U. X. findet, daß dadurch die
Infektion gewiß verhütet werde, nur als Stopfmittel

gegen Rißblutungen seien die Wattevorlagen

nicht zuverlässig. Frau 8t. in î meldet,
daß die Wattevorlagen ihren Zweck dann nicht
erfüllen, wenn die Wöchnerinnen nicht ruhig
liegen bleiben, aber bei ruhigem Verhalten der
Frauen habe sie immer gute Erfahrungen
damit gemacht. Während Frau U. p. die zweite
Frage nicht klar beantwortet, drücken die vier
übrigen Einsenderinnen offen ihre Zweifel an
der vollkommenen Zweckmäßigkeit der Wattevorlagen

aus. Da diese vier Berichte auch noch
andres Bemerkenswerte enthalten, werden sie

unten (unter „Eingesandt") abgedruckt.

Treten wir nun selber an die ausführliche
Beantwortung dieser Fragen heran, so ist
zunächst hervorzuheben, daß die Infektionen im
Wochenbett (nicht nur diejenigen während der
Geburt) eine große Bedeutung für die
Entstehung des Kindbettsiebers besitzen. Die neuesten
bakteriologischen Untersuchungen beweisen dies,
indem sie gezeigt haben, daß die Keime sich

massenhaft im Wochenfluß ansiedeln und
vermehren, und zwar nicht nur an den äußern
Geschlechtsteilen, sondern auch in der Scheide,
ja nach einigen Tagen sogar auch in der
Gebärmutterhöhle. Da die letztere bei einer
gesunden Gebärenden stets keimfrei ist, so muß
man annehmen, daß die Keime im Wochenbett
von außen nach innen vordringen können.

Der den Geburtskanal erfüllende Wochenfluß
dient den Giftpilzen gleichfalls als Brücke, auf
der sie von den äußern Geschlechtsteilen bis in
das Innere der Gebärmutter und zu den
zahlreichen dort befindlichen Wunden hineinwanderu
können.

Durch diese Entdeckung sind nun namentauch

diejenigen Fälle von Kindbettfieber
aufgeklärt worden, bei denen niemals eine innere
Untersuchung während der Geburt stattgefunden
hatte. Die Entstehung dieser Fälle war früher
nicht recht zu begreifen, erst der Nachweis der

Wochenbettinfektion brachte uns die Lösung
dieses Rätsels. Allerdings entstehen weitaus
die meisten Wochenbettfieber durch unreine innere
Untersuchungen während der Geburt; daran
müssen wir festhalten, um uns unsrer großen
Verantwortlichkeit während der Leitung einer
Geburt bewußt zu bleiben. Aber wir sind
heutzutage verpflichtet, auch der Möglichkeit
einer Wochenbettsinfektion unsre volle Aufmerksamkeit

zu schenken.

Die Einsenderinne» haben mit Recht
geschrieben, daß der Hauptzweck der Wattevorlagen
im Wochenbett darin bestehe, eine Infektion zu
verhüten.

Der Wattebausch soll keimfrei sein; er saugt
den Wochenfluß in sich auf und bildet gleichsam
einen Wundverband für die Geburtsteile, indem
er verhindern soll, daß die letzteren durch
unreine Bettwäsche (Leintuch, Hemd, Unterlage)
oder durch den Staub der Luft verunreinigt
werden. Dadurch, daß die Watte allèil Wochenfluß

aufsaugt, soll eine Beschmutzung der
Bettwäsche möglichst vermieden werden; auch die

Unterlagen wünscht man damit etwas zu schoneil,
sei es aus Reinlichkeitsbedürfuis, oder um

Wäsche zu spareil. Endlich hat die Watte noch
dadurch Wert, daß man jederzeit an ihr die
Beschaffenheit lind Menge des Wochenflusses
leicht besichtigen kann.

Wie verhalten sich nun aber die wirklichen
Verhältnisse, die wir tagtäglich sehen, zu dieser
Darstellung? — Sie stimmen ganz und gar
nicht mit diesem Ideal überein!

Erstens ist durchaus nicht jede käufliche
„Verbandwatte" wirklich steril, weil nicht alle
Fabriken die nötige Sorgfalt bei der Herstellung
und Verpackung anwenden. Zweiteils wird
die Watte von den Pflegerinneil und anderen
Personen nicht immer sauber aufbewahrt, vor
Allem aber mit nichts weniger als sterilen
Händen dem Paket entnommen und der Wöchnerin

vorgelegt. Der Wochenfluß tritt also
in einen Wattebausch hinein, der bereits Keime
enthält. Diese Keime vermehren sich in dem

warmen Wochenfluß lebhaft und die Bakterien-
Wucherung setzt sich auf den in der Scheide
liegenden Wochenfluß und zuweilen auch höher
hinauf fort. Lagen zufällig bösartige Krankheitskeime

in der Watte, so kann man sich denkeil,
was für Folgen ihre Vermehrung für die
Wöchnerin nach sich zieht.

Drittens bleibt die Wattevorlage gar nicht
so liegen, wie sie hingelegt wurde. Sobald die

Wöchnerin ihre Beine etwas bewegt, verschiebt
sich die Vorlage ill allen möglichen Richtungen,
bei Frauen mit dünnen Oberschenkeln hält sie

nicht einmal in der Ruhe fest. Anfangs fühlt
sich die Wöchnerin durch die Verschiebung der
feuchten Watte belästigt und legt sie dann mit
ihren auch nicht gerade sterilen Fingern wieder
an den alten Platz, später gewöhnt sie sich an
die Unordnung und läßt die Watte liegen, wo
sie eben hinrutscht. Wie oft findet man beim
Bloßdecken einer Wöchnerin den Wattebausch
zu einem schmierigen Knäuel zusammengeballt
irgendwo unter ihrem Gesäß oder den Beinen,
nur nicht an der richtigen Stelle!

Auch bei sehr ordentlichen Leuten steht der
Zustand der Geschlechtsteile einer Wöchnerin
gar zu oft in grobem Widerspruch mit den
einfachsten Ansprüchen auf Reinlichkeit — von
den Forderungen der Aseptik ganz zu schweigen!
Auch wenn die Vorlage fleißig gewechselt wird,
bleiben doch immer Teile der Watte als blutige
Fetzen all den Geschlechtsteilen und Schenkeln
der Wöchnerin klebeil und sorgen für reichliche
Uebertragung der in der alten Vorlage
gewachsenen Keime auf die neue. Es wäre gewiß
überflüssig noch weiter auszuführen, wie diese

tatsächlichen Verhältnisse dem beabsichtigten Schutze
der Geburtsteile gegen Infektion Hohn sprechen.

Unsre Leserinnen werden sagen: „Das können
wir nicht ändern, w i r legen die Watte sauber
und sorgfältig hin; was in unsrer Abwesenheit
geschieht, dafür kann man uns nicht
verantwortlich machen." — Wenn aber Kindbettfieber

entsteht, wird eben doch die Hebamme
und nicht die Wöchnerin oder ihre Pflegerin
zur Verantwortung gezogen. Darum hat die

Hebamme ein großes Interesse an der Besserung
dieser Zustände — ganz abgesehen von dem
fürsorglichen Wohlwollen, das sie doch für ihre
Pflegebefohlenen empfinden muß.

Etwelche Besserung ist dadurch zu erreichen,
daß die Hebamme die Wöchnerin selbst und ihr
Wartepersonal gründlich und eindringlich über
die genannten Mißstände aufklärt, ferner durch
Verwendung eines Stopftuches über der Watte,
welches an der Leibbinde vorn befestigt wird
und das Rutschen der Watte verhindert, endlich
durch häufigen Wechsel der Watte und durch
Verwendung von genügend großen Bäuschen.
Die Stopftücher haben aber den Nachteil, daß
sie nicht steril sind und häufig gewechselt werden
müssen, also durch das nötige Waschen viel
Arbeit verursachen. Die richtige Anwendung
der Watte dagegen hängt allzusehr vom
Verständnis und guten Willen der Pflegerin ab.

In Entbindungsanstalten verwendet man
in der Regel Wattevorlagen, welche in sterile
Gaze eingehüllt sind. Damit werden die oben
erwähnten Mißstände im Wesentlichen vermieden.
Der Verfasser hat daher die Inter n ati o n ale
Verbandstofffabrik Schaffhansen
beauftragt, Wochenbettvorlagen für den
allgemeinen Gebrauch herzustellen, welche folgende
Eigenschaften aufweisen:
1. Die Vorlagen müssen ein großes Auf-

sauguugsvermögen besitzen. Sie
enthalten daher in einer Gazehülle ein Gemisch
von Watte und Holzwolle, welches rascher
und mehr Flüssigkeit aufzusaugen vermag,
als Watte allein, was ich durch Versuche
ausprobiert habe.

2. Die Vorlagen müssen keimfrei sein. Eine
auf meine Veranlassung hin unternommene
bakteriologische Untersuchung im Zürcher
Hygiene-Institut ergab Sterilität.

3. Sie müssen zuverlässig verpackt und ohne
breite Berührung zu entnehmen sein, damit
sie steril an ihren Bestimmungsort gelangen.
Dieser Forderung wurde dadurch genügt,
daß sie aufrecht nebeneinander stehend in
einer Kartonschachtel verpackt wurden. Jede
Vorlage trägt an ihrem obern Ende ein
Bändchen, an welchem sie nach Oesinung des
Deckels der Schachtel mit zwei Fingern
gefaßt, ohne Berührung der übrigen
Vortagen herausgezogen und zu der Wöchnerin
getragen werden kann.

Das Bändchen muß mit einer Sicherheitsnadel

vorne an der Leibbinde befestigt werden.
Die Vorlage ist so lang, daß ihr hinteres Ende
unter das Gesäß zu liegen kommt ; infolgedessen
saugt sie auch den nach hinten fließenden Teil
des Wochenflusses auf, wodurch die Unterlagen
geschont werden. Die Befestigung an der
Leibbinde hat den Zweck, das Rutschen der Vorlage

unmöglich zu machen, so daß die Scheiden-
öffnnng immer zuverlässig gedeckt ist und immer
derselben Stelle der Vorlage anliegt, niemals
etwa mit dem vom After verunreinigten Stück
in Berührung kommt.

Der Preis einer Schachtel mit 12 Vorlagen
beträgt Fr. 2.60. Verbraucht man in den
ersten 2 Tagen je 4 Stück, in den folgenden
2 Tagen je 3 und rechnet für weitere 5

Tage im ganzen noch 10 Stück, so reichen
zwei Schachteln (— 24 Vorlagen) für ein
Wochenbett aus. Der Preis für die Dauer
eines Wochenbettes beträgt dann Fr. 5.20.
Da man bei reichlicher Anwendung von
einfachen Wattevorlagen ungefähr 1 Kilo Watte
verbraucht, das Fr. 5.— kostet, so kommt
die Verwendung der aseptischen
Vorlagen kaum teurer zu stehen als der
Verbrauch der unzulänglichen Watte-
b ä u s ch e.

Nach dem 0. Tage ist der Ausfluß so gering,
daß man nun einfach Watte vorlegen kann,
um so eher, als zu dieser Zeit die Asepsis nicht
mehr so streng gehandhabt werden muß;
erlauben es die finanziellen Verhältnisse, so
verwendet man ein 3. Packet Vorlagen. Für
ärmliche Verhältnisse, wo man auch mit der
Watte sparen muß uud nur etwa ein Pfund
davon verbraucht, können leider diese Vorlagen
nicht empfohlen werden.

Ueber die Beseitigung der gebrauchten
Vorlagen ist noch zu bemerken, daß man sie nicht
in moderne Abtritte mit Wasserspülung (Water-
closet) werfen darf, da sie das Siphonrohr
verstopfen würden. Am besten ist es, sie zu
verbrennen.*)

(Fortsetzung in nächster Nummer).

*) Diese Wvchcnbettvorlagen sind unter dem Namen
„sterilisierte Wochenbettbindcn" (der Internationalen
Berbandstofffabrik Schaffhausen) durch jedes Sanitäts-
geschäft und jede Apotheke der Schweiz zu beziehen.
Selbstverständlich hat der Schreiber dieser Zeilen keinerlei
finanzielles Interesse an diesem Verkaufsartikel.
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